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GefängnisEntschädigungbezahltwurde,er aber wiederauf den
Schauplatztrat, um nun durchRachsuchtangeflammtneueschäd¬
lichereSchandthatenauszuüben.Den VorhangüberdieseScene,
und heutekeinWort mehr,als ein herzlichesLebewohl!

Dritter Brief.

S. den 10. Dec. 1792.

Krieg sei mein Lied — weil alle Welt
Krieg will, so sei es Krieg.
Saarbrück sei Sparta —

Abermals eine großeVeränderung,mein theurerFreund!
Wir sindnichtjeneruhigen,friedlichenBürgermehr,derenOffensiv-
Waffenhöchstensin BratspießenzumgedeihlichenKriegmit Kälber-
und Hammelsbraten,Gänsen,Enten nild Spanferkelnbestanden,
die nichtsmilitärischeshatten als ihre eisgrauenSchaarwächter,
welchebei Nachtdie PritschedurchDraufliegenbewachtenund am
Tag auf die rostigeFlinte gelehntihr Pfeifchenschmauchten,und
dereneinzigesmilitärischesManöver darin bestand,daß sie, das
Gewehrin der einen,der:Hut in der andernHand, der Höchsten
Herrschaftim Vorbeipassirenihre tiefsteEhrfurchtbezeigten.Alles
in denWaffenbei uns. Sie staunen! Aber lachenwerdenSie,
wennSie die Ursacheund die Art dieserVeränderungerfahren
haben. EinesMorgensverbreitetesichin der Stadt dasGerücht,
der W. u. tit. H. R. P. sei in der verflossenenNacht bestohlen
worden. Es ergabsichaus derSagedesBestohlenen,— dennauf
dieserberuhtedie ganzeGeschichte,keineseinerTöchter,Mädchen
in mannbarenJahren, die sonst gewöhnlichnicht so sehr fest
schlafen,keinerfeinerHausgenossen,keinNachbarhattedasgeringste
wahrgenommen,— daßersichAbendsmit einemkleinenRäuschchen
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in seinemZimmer im zweitenStockezuBette gelegthatte. Durch
ein Geräuscherweckt,habeer verschiedeneKerls mit Casquets,wie
die französischenSoldaten tragen, auf den Köpfen durch das
Fenstereinsteigensehen.Ehe er sichhabebesinnenkönnen,seien
einigeansihn zu gekommen,hättenihn im Betteangegriffen,bis
zumErstickengewürgt, aus demSchubladenin demSchreibtisch
die darin befindlichgewesenensehr beträchtlichenSummenund
Kleinodienentwendetuttb darauf sichdurch das Fensterwieder
weg verfüget,ohne eine Spur ihrer Anwesenheitzurückzulassen.
Waswürdenun hierbeizu thun gewesensein? Denunbekannten
Thätern nachzuspürenund allenfalls demBestohlnenund jedem
Andernanzurathen,seineThüren und Fensterzu verwahrenund
sichohneRauschzu Bettezu legen,damit dieCasquetenichtohn-
bemerktbis ins Zimmerund ans Bett gelangenkönnten.

Aber nicht so bei uns. Schreckenverbreitetesichschnellbei
unsernReichen,Entsetzenbei demGedankenähnlicherAusleerung
ihrer Geldkasten,des Behälters ihres Verstandes,der einzigen
Grundsäuleihres Wohlstandesund des angemaßtenVorzuges
vor andern.

Damit verbandsichderGedankesichdagegenzuschützen,und
nun entstanddas seltsameProjekt,daß jedermannsichbewaffnen,
alle Nächtein jeder der beidenStädte 24 Mann ohnanshörlich
patrouillirenund die Geldkastenbewachensollten. Und diesPro¬
jektwurdeebenso schnellgefaßtals ausgeführt.

Ich bin weit entferntöffentlicheSicherheitsanstaltenzu tadeln
oderlächerlichzu machen,vorausgesetzt,daßsolchenothwendigund
zweckmäßigsind. Aber dieskonntehiernichtgesagtwerden.Denn
der diesekriegerischeVerfügungveranlassendeDiebstahlwar nicht
nur nochzur Zeit sehrzweideutigund auf jedenFall nicht der
erste,ohne daß dergleichenvehementeMittel gebrauchtworden
wären, die auchgar nichtnöthig gewesensind, da nicht nur die
Thore durchsfürstlicheMilitär bewachtwurden,sondernaucheine
beträchtlicheAnzahl desselbenauf der Hauptwacheauf denersten
Ruf hülfsfertig war, solchesauchüberdiesdie ganzeNachtdurch
beständigin allenStraßenpatrouillirte. Und welcheHülfe hätte
man von der Bürgerpatrouilleerwartenkönnen?Da mußteman
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sehen,um sicheinenBegriff davonzu machen,wie mancherPoda-
gristeüberdasSteinpslasterdurchdieStraßenhinkte;wiemancher,
denes in Pelzstiefelnund Schlafpelzmit derFedermützeauf dem
Kopfeim warmenStudierzimmerfror, mehrSchattenbildals be¬
lebterMensch,unter Regenund Schneedaher wankteund nur
durchZähnklappenfür das,waser war, sichkenntlichmachte.Da
mußtemansehen,wie der Greis sichunter der Last einerVogel-
flinte beugteund im Dunkelnüberdie Straßenstolperte,um sich
einenBegriff zu machen,wasmanvon dieserWacheim Fall eines
Angriffs, besondersdurchdie furchtbarenCasquets,zu erwarten
gehabthätte. Aber,werdenSie sagen,dieseLeutegehörenja alle
nicht zu der Wache.Freilich würde es an jedemandernOrte
nichtgeschehensein. Aber in Saarbrücken,besondersin Saar¬
brückenin der gegenwärtigenLage,ist soetwasgar wohl möglich.
Ueberhanptwolltenbei dieserübelausgesonnenenSicherheitsanstalt
manchevernünftigePersoneneinenPlan entdecken,der zur De¬
müthigungder fürstlichenDienerschaftabzweckensollte. Aber hier
standCabalegegenCabale. Jeneerklärtestandhaft,daß sie nur
unter der ausdrücklichenBedingungan dieserSicherheitsanstalt
Theil nehmenwolle, wenn jederEinwohner ohneAusnahme,
die Patrouille in Personmachenwürde. Und dabeiblieb es zum
großenAergernismancher,die schonim Geisteihre Knechtemit
den Dienern des Fürsten in Freiheit und Gleichheitdurch die
Straßenwandelnsahen,und zumGelächterdesPublikums. Daß
abermancheJnconvenienziendabeiunterlaufen,werdenSie sichleicht
vorstellen.Wie soll derRegierungsrath,derBeamte,derMedicus,
derWundarzt,derdieganzeNachtdurchin derschlimmstenWitterung
die Straßen durchlaufenhat, am Morgen Recht sprechen,seine
Krankenbesuchen?u.s.w. WiederLehrerUnterrichtertheilen?Gott
behütedie Herrenvor Schlagflüssenund Indigestionen!Nur zwei
fürstlicheDienerhabenMuth genuggehabtsichdieserLächerlichkeit
nicht zu unterwerfen.K. R. St. und D. K. Ersterererwählte
dasBesteund verreiste,letzterer,denmanauf seineWeigerungin
seinemHaus aufsuchteund zur Patrouille abholenwollte, klagte
bei der Regierungund— blieb frei.

Wahrscheinlichwird diesesSpiel nicht lange dauern. Er-
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müdetvon derSchilderungdiesesBeitrageszu unsererscandalösen
Chronikwill ichhier abbrechenund Ihnen nur nochdie Neuigkeit
melden,daß unserFürst dendringendenBitten seinerRegierung
und derBürgerschaftnachgegeben,seinenAufenthaltin Neunkirchen
verlassenhat und wiederbei uns wohnt. LebenSie wohl!

Vierter Brief.

S. den 1. Januar 1793.

Parturiunt montes — und die Franzosen ziehen von Trier ab.

GlückzumneuenJahre,mein Theuerster!Glück den deut¬
schenWaffen,denn nur dies, nur dies allein wird uns
einst, ach! mögees bald geschehen,den liebenFriedenwieder
bringen. In unsererNachbarschaftwar die eigensinnigstealler
Göttinnennichtauf der Seite der Franzosen.Die so sichere,so
sehr gerühmteUnternehmunggegendas Aristokraten-NestTrier
ist zu Wasser,Eis und mitunter auchzu Koth geworden.Die
ganzerepublikanischeArmeeist auf einem— nichtganzfreiwilli¬
gemRückzug.Die KriegsvorfällewerdenSie in den deutschen
Zeitungengelesenhabenodernochlesen,alsonichtsdavon,zumal
da wir selbstbis jetztnichtmehrwissen.Erfahreichetwasneues
vonfranzösischenAugenzeugen,sowill ichsIhnenmittheilen.Denn
dazuwerdenwir die ungewünschteGelegenheithaben,da wir eine
beträchtlicheAnzahlRepublikanerin dieWinterquartierebekommen.
Alle Verfügungenfind bereitsdazugemacht,und GeneralSureau
d'Elbec,der siecommandirensoll, ist schonseiteinigenTagenin
der Stadt.

Daß dieserBesuchuns nichtswenigerals angenehmist, wer¬
denSie ohneBetheurungglauben. DasAndenkenan die republi¬
kanischeCourtoisieist von dem letztenDurchmarschnochzu neu
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